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 Alles dreht sich um die Sonne

Alles nimmt beim Sonnenlicht seinen Anfang (Abb. 1). Das gilt nicht nur für 
das Leben auf der Erde als solches, sondern insbesondere für optische Natur- 
und Alltagsphänomene. Daher gehen wir erst einmal der Sonne entgegen und 
schauen, was uns dabei widerfährt. Auch wenn unsere Augen einem Wort 
Goethes zufolge sonnenhaft sind, müssen wir uns dabei allerdings davor 
schützen, direkt in die hochstehende Sonne zu blicken.

Wir beschränken uns zunächst darauf, nur den Weg der Sonne zu ver fol-
gen, indem wir ihr vom Aufgang bis zum Untergang (hauptsächlich ge dank-
lich folgen, um uns im Anschluss daran einige der Phänomene anzuschauen, 
die die Sonne auf ihrem täglichen Weg hervorruft.

Dazu betrachten wir als erstes die sogenannten Sonnentaler, jene kreis- 
oder meist ellipsenförmigen Abbilder, in denen die Sonne ihre Allgegenwart 
zum Ausdruck bringt. Sie sind vornehmlich unter dem Blätterdach von Bäu-
men, aber auch hinter anderen sonnenbeschienenen Öffnungen zu be ob ach-
ten. Sie kommen im Alltag so häufig vor und sind daher so selbstverständlich, 
dass viele Menschen sich daran gewöhnt haben und in ihnen nichts Be-
sonderes sehen. Erst wenn sie darauf aufmerksam werden und die Sonnen-
bilder bewusst wahrnehmen, sehen sie das Phänomen oft wie zum ersten Mal. 
Dabei wurden Sonnentaler bereits von Aristoteles beobachtet und be schrie-
ben, auch wenn sie damals noch nicht so hießen. Ihr Zustandekommen 
konnte aber erst circa 2000 Jahre später von Johannes Kepler im Sinne der 
neuzeitlichen Physik erklärt werden.

Teil I
Alles dreht sich um die Sonne



2 Alles dreht sich um die Sonne

Abb. 1 Sonnenaufgang im Winter. Die in dieser Jahreszeit meist tief stehende und 
auch nicht besonders lange ausdauernde Sonne muss einen langen Weg durch die At-
mosphäre zurücklegen und erscheint daher häufig in gelb und rot getönter Umgebung

Wenn man die Sonnentaler etwas allgemeiner fasst und das Phänomen 
auch auf künstliche Lichtquellen bezieht, so ergeben sich zahlreiche weitere 
Alltags- und Naturphänomene, denen dieses Phänomen einer speziellen 
Lochkameraabbildung zugrunde liegt.

Bevor die Sonnenstrahlen die Erdoberfläche erreichen, müssen sie die Erd-
at mo sphä re durchdringen. Das geht nicht ohne Wechselwirkungen mit der 
Atmosphäre einher. Vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang führen 
sie zu einer Vielzahl eindrucksvoller Erscheinungen, von denen im Folgenden 
einige beschrieben werden.

Wir beginnen mit dem Tageslicht. Es ist den meisten Menschen so ver-
traut, dass ihnen gar nicht klar ist, es mit den Ergebnissen komplexer und 
subtiler Wechselwirkungen des Sonnenlichts vor allem mit der Atmosphäre 
zu tun zu haben. Das Tageslicht stellt nämlich eine Art indirekter Beleuchtung 
dar, die uns davor bewahrt, dass es – ähnlich wie auf dem Mond – dunkel 
wird, sobald die Sonne hinter irgendeinem Hindernis verschwindet. Selbst 
der Mond als solcher ist auf das Sonnenlicht angewiesen, auch wenn es 
manchmal so scheint, als würde er an der Sonne „vorbeiblicken“.

Das Sonnenlicht hinterlässt seine Spuren in und an vielen Gegenständen in 
der natürlichen und wissenschaftlich-technischen Welt. Es wird u. A. reflek-
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tiert, absorbiert und gebrochen und dabei so verändert, dass man den da-
durch hervorgebrachten Phänomenen nicht auf Anhieb ihren solaren Ur-
sprung ansieht. Solchen meist gar nicht bewusst wahrgenommenen Er-
scheinungen sind wir im Folgenden auf der Spur. Ihre Zahl ist so groß, dass 
allein die Wechselwirkungen des Lichts mit Glasfenstern und ähnlichen Ob-
jekten in einem eigenen Kapitel untergebracht werden mussten.
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1
Immer der Sonne entgegen

1.1  Ein ehrgeiziges Unternehmen

So einfach ist es dann doch nicht, wie auch die Freunde in Arno Schmidts 
Erzählung „Der Sonn’ entgegen“ (Schmidt 1970) bei näherer Betrachtung 
schnell feststellen. Die Probleme beginnen schon an der Haustür: Sieht man 
von dort aus überhaupt, wo am Morgen die Sonne aufgeht? Und wenn ja: 
Wie kommt man über die Hindernisse hinweg, die sich beim direkten Weg in 
Richtung Sonne in den Weg stellen? (siehe Abb. 1.1)

„Wo käm’ man da eigentlich hin? Wenn man immerfort  
‚Der Sonn’ entgegen‘ ginge?“ „Von morgens an? –

Na, da würd’s’De abends wieder am Ausgangspunkt sein.“ 

(Schmidt 1970)

http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/978-3-662-70446-2_1&domain=pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-662-70446-2_1#DOI
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Abb. 1.1 Die Sonne geht auf und wir gehen auf die Sonne zu. Allerdings stellen sich 
zuweilen Hindernisse in den Weg

1.2  Wir starten gen Osten

Es zeigt sich sehr bald, dass wegen der materiellen Hürden das Unternehmen 
wohl vor allem gedanklich und mit dem Finger auf der Landkarte durch ge-
führt werden kann. Wir starten also in Gedanken bei Sonnenaufgang von 
Arno Schmidts langjährigem Haus im Heidedorf Bargfeld und gehen mit 
konstantem Tempo immer in Richtung Sonne. Da wir auch in der Wahl des 
Tages frei sind, wählen wir zunächst den 21. März 2013 (siehe Abb. 1.2).

Zuerst gehen wir also nach Osten, holen dann nach Süden aus und wan-
dern schließlich nach Westen. Das klingt zunächst nach einem Halbkreis. 
Aber die Krümmung des Wegs ist nicht stets dieselbe, obwohl sich die Sonne 
gleichmäßig auf ihrer Bahn bewegt. Während sie am Morgen aufsteigt, än-
dert sie ihre Richtung nur wenig. Gegen Mittag, wenn sie nahezu horizontal 
zu ihrer südlichsten Position wandert, ist ihre Richtungsänderung pro Zeit-
ein heit am größten. Schließlich, während sie genau im Süden ihren höchs-
ten Punkt einnimmt, erreichen wir den östlichsten Punkt unserer Wande-
rung. Ab jetzt sinkt die Sonne dem westlichen Untergangspunkt zu. Ent-
sprechend krümmt sich unser Weg nach Westen zurück, erst stärker und 
dann immer schwächer. Wir laufen also keinen Halbkreis ab, sondern ein 
halbes Oval.

 H. J. Schlichting
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Abb. 1.2 Es macht einen erheblichen Unterschied, ob man im Frühling, Sommer oder 
Winter der Sonne entgegengeht. Die zu laufenden Bögen unterscheiden sich deutlich 
in ihrer Länge und Form

1.3  Auf das Datum kommt es an

Es ist leicht zu erkennen, dass im Sommer – selbst wenn man wollte – der 
Plan, die Wanderung wirklich durchzuführen, schon aufgrund der langen 
Zeitspanne zwischen Sonnenauf- und -untergang unrealistisch ist. Bereits zu 
Frühlingsbeginn am 20. März wäre man von Bargfeld aus genau zwölf Stun-
den unterwegs und hätte bei einer für sportliche Wanderer typischen Ge-
schwin dig keit von fünf Kilometern pro Stunde einen Weg von insgesamt 

1 Immer der Sonne entgegen 
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60 km zurückzulegen. Da die Sonnenscheindauer im Sommer 16 und mehr 
Stunden erreicht, würde wohl selbst ein geübter Wanderer schlapp machen.

Will man einen Sonnenpfad nachzeichnen, muss man aber so oder so raus 
ins Freie und sich einen sonnigen Platz mit freien Horizonten suchen. Dort 
richtet man eine Wanderkarte (Maßstab 1:50.000) nach Norden aus, hält den 
Startpunkt auf ihr fest und markiert schließlich zu jeder vollen Stunde den 
Punkt, den man wandernd erreicht hätte. Dieser lässt sich mit einem dünnen 
Stift feststellen, den man in einem Zentimeter Entfernung entsprechend fünf 
Kilometern senkrecht aufstellt – und zwar genau so, dass sein Schatten auf 
den vorhergehenden Punkt fällt. Der neue Punkt ist dann wieder Aus gangs-
punkt für den nächsten Streckenabschnitt.

Aber auch diese Arbeit kann man sich sparen. Programme wie jenes von 
Jürgen Giesen (Giesen 2026) erledigen das für uns. Außerdem berechnen sie, 
wie der Sonnenweg zu anderen Jahreszeiten, in nördlicheren oder südlicheren 
Gefilden und bei unterschiedlichen Wandergeschwindigkeiten aussehen 
würde. Was sie quantitativ leisten, kann man sich jedoch auch einfach selbst 
überlegen. Zum Frühlingsanfang beispielsweise startet man genau gegen 
Osten (Abb.  1.2 oben links). Im Verlauf des Frühlings verschiebt sich die 
Startrichtung dann immer mehr nach Nordosten. Man geht also in einem 
stark gerundeten Bogen, der nach Süden ausholt und schließlich in nordwest-
liche Richtung weist (Abb. 1.2 oben rechts). Zu Herbstbeginn verläuft der 
Weg wie am Frühlingsanfang. Noch später im Jahr läuft man immer mehr in 
südöstlicher Richtung los und geht nachmittags dem Sonnenuntergang in 
südwestlicher Richtung entgegen. Bei Winteranfang ist die Form des Weges 
am flachsten (Abb. 1.2 unten).

Übrigens könnte man sich jeweils die halbe Strecke sparen, wollte man nur 
deren Form wissen. Denn natürlich überträgt sich die Symmetrie der Son nen-
bahn mit der Kulmination am Mittag auf den Wanderweg, der nachmittäg-
liche Weg ist also genau spiegelbildlich zu dem am Vormittag.

Je weiter man sich zu einer Sommersonnenwanderung in südliche Breiten 
begibt, desto steiler steht die Sonne mittags am Südhimmel. Wer eine ent-
sprechende Tour am Äquator durchführt, erblickt die Sonne aber schon im 
Norden. Dazwischen muss es also einen Breitenkreis geben, wo die Sonne im 
Lauf des Vormittags senkrecht nach oben steigt, bis sie mittags im Zenit genau 
über uns steht.

Doch dies gilt nur an einem Tag des Jahres, denn die Sonne bewegt sich un-
auf hör lich weiter, je nach Jahreszeit in Richtung Norden oder Süden.

Sonst könnte man an diesem Tag in exakt gerader Linie auf die Sonne zu-
lau fen – und auf demselben Weg wieder zurückgehen. Tatsächlich verläuft der 
Weg keineswegs so linear. Startet man am 21. Juni auf dem nördlichen 

 H. J. Schlichting
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Abb. 1.3 Auf dem nördlichen Wendekreis kehrt man mittags zunächst auf demselben 
Weg zurück, dann laufen die Wege auseinander (links). Knapp nördlich des Wende-
kreises wandert man auf einer Schleife (rechts)

Wen de kreis, der auf der Breite 23,5˚ liegt, so kehrt man nachmittags zu-
nächst auf etwa demselben Weg zurück; mit der Zeit laufen die Wege dann 
aber doch auseinander (Abb. 1.3 links). Zwischen Start- und Zielpunkt liegen 
schließ lich rund 13 km. Noch kurioser wird es, wenn wir am 21. Juni etwas 
nördlich des Wendekreises starten und der Weg zu einer Art Schleife entartet: 
Während wir am späten Nachmittag in nordwestliche Richtung zurückgehen, 
kreuzen wir den Weg, den wir am Vormittag gegangen sind (Abb. 1.3, rechts).

Schon aus praktischen Gründen drängt sich die folgende Frage auf: Gibt es 
Möglichkeiten, die Wanderung dort zu beenden, wo man morgens los-
gelaufen ist? Wer etwas nördlich des Wendekreises startet, kommt noch weiter 
im Norden an. Wer in unseren Breiten losläuft, kommt südlicher an. Da zwi-
schen muss es also einen Weg geben, auf dem wir genau zu unserem Start-
punkt zurückkämen. Seine Breite liegt am 21. Juni bei 30,4˚ (Abb. 1.4 links). 
Im hohen Norden tritt das Phänomen ebenfalls auf: Bei etwa 65˚, also nahe 
dem Polarkreis, ist man abends wieder da, wo man morgens aufgebrochen ist 
(Abb. 1.4 rechts).

Bislang haben wir uns bei unseren virtuellen Wanderungen auf Ge-
schwindigkeiten beschränkt, die sich zu Fuß bewältigen lassen. Steigen wir 
aber ins Flugzeug, ergeben sich ganz neue Perspektiven, denn dann schlagen 
die Veränderungen von geografischer Länge und Breite, die wir bei einem 
Fußmarsch näherungsweise als konstant ansehen konnten, voll zu Buche. Da 
sich das Flugzeug der Sonne noch etwas schneller „entgegendreht“ als die 
Erde selbst, würde sich beim Flug nach Osten der Aufstieg der Sonne zum 

1 Immer der Sonne entgegen 



10

Abb. 1.5 Schneller zu laufen, bringt keine Vorteile, weil man dadurch nur wei-
ter ausholt

Abb. 1.4 Wer an seinen Ausgangsort zurückkommen möchte, muss bei 30,4 oder 
64,5° losgehen. Man kann auch schneller laufen, dann holt man aber nur weiter aus 
(Abb. 1.5)

Zenit spürbar beschleunigen, während sich in Gegenrichtung der Son nen un-
ter gang entsprechend verzögerte.

Richtig kompliziert wird der Sonnenweg dadurch, dass sich in der 
Zwischenzeit auch der jeweils überflogene Breitengrad ganz erheblich ver än-
dern würde. Der Sonn’ „immerfort“ entgegenzuwandern, erweist sich also 
mehr als intellektuelle Tätigkeit denn als romantische. Schon Arno Schmidt 
sah bei näherer Betrachtung erhebliche Probleme voraus, weil „astronomi-
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scherseits … Begriffe wie exakter Sonnenauf- und -untergang; Morgen- be zie-
hungs wei se Abendweite reichlich ins Spiel (kommen); von Azimut, Höhe, 
MEZ, Zeitgleichung … ganz zu schweigen“ (Schmidt 1970).
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2
Sonnentaler – Abbilder der Sonne

2.1  Sonnentaler unter dem Blätterdach 
von Bäumen

Viele Menschen, die an einem strahlenden Sonnentag unter dem Blätterdach 
von Bäumen spazieren gehen oder sich im Schatten eines Baumes ausruhen, 
entdecken normalerweise nichts Besonderes in den ineinander verwobenen 
Licht- und Schattenstrukturen, die den Boden und andere Gegenstände be-
de cken (Abb. 2.1).

Ein Phänomen wird daraus meist erst dann, wenn die Lichtquelle ihre 
Form ändert, wie bei der teilweise bedeckten Sonne während einer Son nen-
fins ter nis oder wenn sich eine Wolke vor die Sonne schiebt und sie teilweise 
verdeckt. Man erkennt halbmondförmige Lichtgebilde im Schattenbereich 
der Bäume und wird sich vielleicht über diesen Umweg der normalerweise zu 
sehenden Kreis- bzw. Ellipsenform bewusst.

http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/978-3-662-70446-2_2&domain=pdf
https://doi.org/10.1007/978-3-662-70446-2_2#DOI
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Abb. 2.1 Sonnentaler: Kleine Lücken im Blattwerk von Bäumen werfen zahlreiche 
Bilder der Sonnenscheibe auf den Boden

 H. J. Schlichting
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2.2  Zur Rolle der Sonnentaler in der 
neuzeitlichen Physik

Sonnentaler sind wie andere Licht- und Schattenphänomene seit dem Al ter-
tum Gegenstand geometrischer Überlegungen. Sie widerstanden lange einer 
im heutigen Verständnis konsistenten physikalischen Beschreibung. Dazu 
war es notwendig, das schon früh unterstellte Prinzip einer geradlinigen Licht-
ausbreitung in Einklang zu bringen mit den hinter beliebig geformten Öff-
nungen auftretenden runden Abbildern. Die Lösung dieses Problems gelang 
schließlich Johannes Kepler (1571–1630), der an sich eher mit der As tro no-
mie in Verbindung gebracht wird als mit der Optik.

Die drei Keplerschen Gesetze gelten zu Recht als revolutionär. Indem Jo-
hannes Kepler für die Bewegungen der Planeten physikalische Ursachen an-
nahm, deren Ursprung in der Sonne liegt, lieferte er entscheidende Argu-
mente für das heliozentrische Weltbild. Die Planetengesetze wiederum waren 
eine wesentliche Voraussetzung für eine quantitative Naturbeschreibung, auf 
der Isaac Newton (1642–1726) die klassische Physik begründen konnte. Seit-
dem gibt es keinen Unterschied mehr zwischen himmlischer und irdi-
scher Physik.

Diese neuzeitliche Auffassung der Physik ist vermutlich entscheidend dafür 
gewesen, dass Kepler das Sonnentalerproblem lösen und damit die geo-
metrische Optik zu einem bis heute gültigen Abschluss bringen konnte (sieht 
man einmal von der späteren quantitativen Formulierung des Brechungs-
gesetzes ab).

Wie kam Kepler zu den Sonnentalern? Seit Mitte des 16. Jahrhunderts 
wurde als Beobachtungstechnik für Sonnenfinsternisse vorgeschlagen, den ge-
fährlichen direkten Blick in die Sonne zu vermeiden, indem man ein Loch-
kamerabild des Vorgangs auf einer Leinwand beobachtet. Denn schon lange 
vor Kepler war bekannt: Fällt Licht eines hellen Objekts durch eine wie auch 
immer geformte kleine Öffnung, entsteht hinter dieser eine Abbildung von 
der Form der Lichtquelle (Abb. 2.2).

Das genaue Prinzip dahinter blieb aber rätselhaft. Bereits in der pseudo- 
aristotelischen Schrift Problemata Physica fragt sich der Autor zum einen: 
„Warum erzeugt die Sonne, wenn sie durch viereckige Gebilde dringt, nicht 
rechteckig gebildete Formen, sondern Kreise?“, und zum anderen: „Warum 
treten bei Sonnenfinsternis, wenn man durch ein Sieb oder durch Blätter-
lücken sieht, oder wenn man die Finger der einen Hand mit denen der an-
deren verflechtet, die Sonnenstrahlen auf der Erde halbmondförmig in 
Er schei nung?“ (Aristoteles 1962).

2 Sonnentaler – Abbilder der Sonne 
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Abb. 2.2 Sichelförmige Sonnentaler im Schatten eines Baumes bei einer partiellen 
Sonnenfinsternis

Letztlich geht es dabei um das Problem, wie sich die geradlinige Aus brei-
tung des Sonnenlichts mit dem Befund vereinbaren lässt, dass es sich selbst 
beim Durchgang etwa durch ein rechteckiges Loch zu einem kreisförmigen 
Fleck krümmt. Bemühungen um eine Lösung ziehen sich wie ein roter Faden 
durch die zweitausendjährige Geschichte der Strahlenoptik. Die Kepler vor-
liegenden Arbeiten des Mittelalters hinterlassen den Eindruck, Schuld seien 
die Unzulänglichkeit des Auges und die Art und Weise des Sehens. Der bereits 
in wesentlichen Aspekten neuzeitlich denkende Kepler erkannte in derartig 
„ungehörigen und in der Optik nicht anerkannten“ Begründungen keine er-
hellenden Erklärungen und befasste sich intensiver mit der Problematik 
(Kep ler 1922).

Man könnte sich fragen, warum Kepler das Problem für so wichtig hielt. Er 
hätte ja wie seine Kollegen die erfolgreiche Beobachtungsmethode von 
Sonnenfinsternissen einfach akzeptieren können, ohne sie bis ins Detail ver-
ste hen zu müssen. Doch er wurde von dem Astronomen Tycho Brahe 
(1546–1601) mit einem merkwürdigen Problem konfrontiert. Bei der 
Sonnenfinsternis am 25. Februar 1598 erschien der Neumond „nicht in der 
Größe, die er zu anderen Zeiten bei Vollmond hat“ (zit. nach Schlichting 
1995). Für Kepler, der zutiefst von der Gültigkeit der Himmelsmechanik 
überzeugt war und insbesondere die Bahnen und Größen der Himmelkörper 
für unveränderlich hielt, waren Ansätze völlig inakzeptabel, die zum Beispiel 
einen bei Sonnenfinsternissen schrumpfenden oder sich entfernenden Mond 
voraussetzten.

 H. J. Schlichting
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Kepler suchte stattdessen den Fehler in der Beobachtungsmethode und 
entwickelte ein einfaches Modell, mit dem sich die Abbildung physikalisch 
rekonstruieren und anschaulich verstehen lässt. Auf der bewährten Grundlage 
des Strahlenmodells der geometrischen Optik nahm er an: Eine punktförmige 
Quelle sendet Strahlen radial in alle Richtungen aus. Fällt ihr Licht durch eine 
Öffnung, so erscheint diese in ihrer Form unverändert auf eine dahinter auf-
gestellte Leinwand projiziert – eine eckige Blende als ebenso kantige, helle 
Fläche. Doch die Sonne ist nicht punktförmig. Ein kreativer Gedanke bringt 
Kepler auf die Lösung. Er fasst eine ausgedehnte Lichtquelle als Ensemble un-
end lich vieler Punktquellen auf.

Lässt man davon ausgehend in einem Gedankenexperiment beispielsweise 
eine dreieckige Lichtquelle durch ein rundes Loch strahlen, so liegt die Lö sung 
des Sonnentalerproblems auf der Hand (siehe Abb. 2.3). Anhand einiger aus-
gewählter Punkte wird erkennbar: Die auf der Leinwand abgebildeten runden 
Löcher überlagern sich zu der dreieckigen Form des leuchtenden Objekts.

Diese Modellierung dürfte zu Keplers Zeiten recht kühn gewirkt haben. 
Denn einerseits war das unendlich Kleine noch nicht vertraut – die später von 
Newton und Gottfried Wilhelm Leibniz entwickelte In fi ni te si mal rech nung 
zeigte die damit verbundenen Vorstellungsschwierigkeiten. Andererseits wird 
eine ungestörte gegenseitige Durchdringung der Lichtstrahlen unterstellt, 
und das dürfte ebenso nicht selbstverständlich gewesen sein.

Die Lichtquelle zeigt ihren Umriss auf dem Schirm umso präziser, je klei-
ner das Loch ist. Dasselbe erreicht man mit zunehmendem Abstand zwischen 

Abb. 2.3 Eine von einer dreieckigen leuchtenden Lichtquelle durchstrahlte Loch-
blende ruft auf einem dahinterliegenden Schirm eine hybride Abbildung hervor. Sie 
ähnelt umso mehr der eigentlichen Lichtquelle, je kleiner das Loch ist (links). Und sie 
nimmt umso mehr die Form des Loches an, je größer dieses ist, und/oder je näher der 
Schirm dem Loch ist. Hier wird das Dreieck gewissermaßen aus unendlich vielen Licht-
flecken erzeugt. (Zur besseren Erkennbarkeit sind nur die Eckpunkte hervorgehoben.)

2 Sonnentaler – Abbilder der Sonne 



18

Abb. 2.4 Die Projektion einer Sonnenfinsternis wird am Rand vom Bild des Lochs 
überlagert. Dadurch wirkt der verdeckende Mond kleiner

Blende und Projektionswand, weil die Größe der Abbildung dabei schneller 
wächst als die von der Lochgröße bestimmte Randunschärfe.

So konnte Kepler die beobachtete Mondverkleinerung von 20 % als einen 
Beobachtungsfehler erklären (Abb. 2.4). Er beruhte darauf, dass der Schirm 
zu dicht hinter dem Loch angebracht und/oder dieses zu groß war. In Keplers 
Vor stel lung der unendlich vielen Punktlichtquellen trat die Unschärfe zahl-
loser Bilder des Lochs so weit über den Rand der eigentlichen Sonnen-
projektion, dass die Abbildung des Mondes teilweise überdeckt wurde und 
dieser daher kleiner erschien, als er ansonsten gemessen wurde. Ein leicht ver-
waschener Eindruck kann nie vollständig beseitigt werden, doch nach dieser 
Einsicht wurde es möglich, den Effekt zu beziffern und durch kleinere Löcher 
und weitere Abstände zu minimieren.

Heute mag uns die Lösung des Problems einfach erscheinen, aber sie war da-
mals alles andere als selbstverständlich. Kepler musste eine völlig neue Heran-
gehensweise entwickeln und die optischen Regeln seiner Vorgänger ent-
sprechend überarbeiten. Später kam zwar heraus, dass Francesco Maurolico 
(1494–1575) bereits 1521 eine korrekte Erklärung gegeben hatte, allerdings 
konnte Kepler von ihr nichts wissen. Außerdem handelte es sich um eine rela-
tiv isolierte Beschreibung außerhalb eines einheitlichen theoretischen Rahmens.

2.3  Sonnentaler in unterschiedlichen Kontexten

2.3.1  Sonnentaler in der Wohnung

Manchmal findet man die Sonnentaler nicht nur unter dem Blätterdach der 
Bäume, sondern in der Wohnung (Abb. 2.5 links). Wenn man nämlich bei 
starker Sonneneinstrahlung die Jalousien herunterzieht, fällt Sonnenlicht 
durch die rechteckigen Schlitze und reiht ganze Perlenketten ovaler Licht-
flecken auf dem Boden und anderswo auf (Abb. 2.5 rechts).
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Abb. 2.5 Das durch die Jalousieschlitze (rechts) fallende Sonnenlicht entwirft zahl-
reiche Sonnentaler auf die Wand und den Boden (links)

Abb. 2.6 Mit Hilfe des Strahlensatzes lässt sich zeigen, dass das Verhältnis des Ab-
stands l des Sonnentalers von der Jalousieöffnung zum (kleinen) Durchmesser des 
Sonnentalers s gleich dem Verhältnis des Abstands der Sonne von der Erde AE zum 
Durchmesser D der Sonne ist

Dies ist eine gute Gelegenheit, sich die kosmische Dimension dieser un-
scheinbaren Lichtflecken vor Augen zu führen. Denn wie man sich anhand 
von Abb. 2.6 klarmachen kann, ist das Verhältnis des Sonnentalerabstands l 
von der Jalousieöffnung zum kleinen Durchmesser des Sonnentalers s gleich 
dem Abstandsverhältnis von Sonnenentfernung AE und Sonnendurchmesser 
D. Das kann ich messend erfassen, ohne das abgedunkelte Zimmer zu 
verlassen.

2 Sonnentaler – Abbilder der Sonne 


